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Merſeburgiſehe Blätter.
t TTTAHerausgegeben von Kobitzſchens Erben.

rgang. Mittwoch den 24. Auguſt.
z

Sechszehnter Jah
o

Bekanntmachungen der Königlichen Kreisbehoörde.
Für die deutſch evangeliſche Gemeinde zu Prag ſind zur Aufführung ihrer Schul-

und Pfarrhaus- Bauten aus dem dieſſeitigen Kreiſe nachſtehende milde Beiträge einge-
gangen: 1) von den Gemeinden Thronitz 15 ſg.; 2) Zöſchen 16 ſg. 6 pf.; 3) Meuchen
24 ſg. 9 pf. 4) Großgörſchen 2 Thlr. 6 ſg.; 5) Cursdorf 15 ſg.

Dieſe Collecte wird hiermit für geſchloſſen angeſehen.
Merſeburg, den 13. Auguſt 1842. Der Königl. Landrath Graf v. Keller.

Der alljährlich im Monat September im Dorfe Horburg hieſigen Kreiſes ſtattfindende
Jahrmarkt iſt zeither von vielen Fremden bezogen worden, welche während der Marktzeit
das Gewerbe des Schankes und der Garküche betrieben haben, ohne daß ſich dieſelben
vftmals über ihre Befugniß dazu auszuweiſen im Stande geweſen ſind.

Um den daraus entſtehenden vielfachen Uebelſtaäänden abzuhelfen und namentlich zu
verhindern, daß eine Ueberfüllung derartiger Gewerbtreibenden eintrete, ſoll die Anzahl
der letztern in die Grenzen des wirklichen Bedürfniſſes zurückgeführt werden und es iſt zu
dem Ende von mir die Anordnung getroffen worden, daß künftig während des Horburger
Jahrmarkts keinem auswärtigen Schänker oder Garkoch geſtattet werde, Speiſen, ſowohl
kalte als warme und Getränke aller Art zum Genuſſe auf der Stelle feil zu bieten, der
nicht vorher meine Erlaubniß nachgeſucht und erhalten hat.

Es haben ſich daher alle diejenigen, welche beabſichtigen, ein ſolches Gewerbe während
des bevorſtehenden Marktes in Horburg betreiben zu wollen, mit ihren Anträgen um die
dazu erforderliche Erlaubniß, zeitig genug, entweder ſchriftlich oder perſönlich hierher an
mich zu wenden und mir über ihre Perſönlichkeit ein Zeugniß der Polizeibehörde ihres
Wohnorts vorzulegen, aus welchem ausdrücklich hervorgehen muß, daß ſie zu dem ge-
dachten Gewerbsbetriebe qualificirt oder dazu bereits in ihrem Wohn-
vorte berechtigt ſind und daſelbſt die geſetzliche Steuer davon entrichten.

Gleichzeitig müſſen aber auch diejenigen Schänker und Garköche, welche zum Betriebe
ihres Gewerbes auf dem Horburger Markte bereits einen Stand daſelbſt gelöſt haben,
den darüber ſprechenden Standzettel ihrem Geſuche beilegen.

Jndem ich dieſe Anordnung hierdurch zur öffentlichen Kenntniß bringe, bemerke ich
noch, daß die Gensd'armen ingleichen der Ortsvorſtand von mir angewieſen worden ſind,
alle diejenigen, welche ohne meine Erlaubniß, die ſchriftlich ertheilt werden wird und nur
auf den jedesmal darin bezeichneten Jahrmarkt Gültigkeit hat, das Gewerbe des Schankes
und der Garküche dennoch ausüben oder Anſtalten dazu treffen ſollten, vom Markte zu ver-
weiſen und ihnen das Gewerbe zu legen.

Merſeburg, den 21. Auguſt 1842. Der Königl. Landrath Graf v. Keller.
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Ein Bekenntniß,
aufgefunden in einem Gefangniß aus der Zeit Karls

des Zweiten.

(Beſchluß.)
Wie mir zu Muthe war, als ſie kamen und

mir ſagten, das Kind werde vermißt, als ich
Boten nach allen Richtungen ausſandte, als
ich bei der Zurückkunft eines jeden zitterte und
nach Luft ſchnappte, kann keine Zunge beſchrei-
ben, keine Menſchenſeele faſſen. Selbige Nacht
begrub ich ihn. Wie ich die Zweige auseinan-
der bog, und in das dunkle Gebuſch legte, da
leuchtete ein Gluühwurm wie der ſichtbare Geiſt
Gottes uüber dem ermordeten Kinde. Als ich
ihn in das Grab legte, und hinabſah, glühte
der Wurm noch auf ſeiner Bruſt: ein Feuer-
auge, welches zum Himmel ſah und zu den
Sternen flehte, die mich bei meinem Thun
beobachteten.
Ich mußte noch mit meiner Frau zuſammen-

kommen, die Neuigkeit ihr mittheilen, und Hoff-
nung machen, daß man das Kind bald finden
werde. Alles dies that ich und, wie ich
glaube, mit einem Anſchein völliger Aufrich-
tigkeit, denn man hatte keinen Verdacht auf
mich. Nachdem dies geſchehen, ſetzte ich mich
an das Fenſter der Schlafkammer, und be-
wachte von da den ganzen Tag hindurch den
Ort, wo das furchtbare Geheimniß lag.

Es lag in einem Fleck Erde, die aufgegra-
ben worden war, um neu mit Raſen belegt zu
werden dieſen Fleck hatte ich gewählt, weil
da die Spuren von meinem Spaten nicht ſo
leicht die Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen konn-
ten. Die Leute, welche den Raſen legten, müſſen
mich für toll gehalten haben. Jch rief ihnen
beſtandig zu, ihre Arbeit zu beſchleunigen,
rannte hinaus und arbeitete mit ihnen,
ſtampfte den Raſen mit meinen Füßen nieder,
und trieb ſie mit raſendem Eifer zur Eile an.
Sie hatten ihre Arbeit noch vor Nacht been-
digt, und nun glaubte ich mich verhältnißma-
ßig ſicher.

Jch ſchlief nicht wie Menſchen ſchlafen,
die erfriſcht und heiter wieder erwachen, ſon-
dern in höchſter Erregung und hatte bald wuſte,
finſtere Träaume: daß ich niedergehetzt wurde,
bald Viſionen von dem Raſenplatz, aus dem
jetzt eine Hand, dann ein Fuß und endlich ſo-
gar der Kopf ſich hervordrängte. Bei dieſem
Punkt wachte ich jedesmal auf und ſchlich zum
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Fenſter, um mich zu verſichern daß es nicht
wirklich ſo war. Hierauf kroch ich wieder zu
Bette, und ſo verbrachte ich die Nacht in An-
fällen von plötzlichen Schrecken, gegen zwanzig
Mal aufſtehend und mich wieder niederlegend,
und denſelben Traum wieder und wieder träu-
mend was viel ſchlimmer war, als wachend
zu liegen, denn jeder einzelne Traum enthielt
die Leiden einer ganzen Nacht. Einmaltraäumte
ich, das Kind lebe noch und ich hätte nie ver-
ſucht es zu tödten. Das Erwachen aus dieſem
Traum war mir von allen Qualen die ſchreck-
lichſte.

Den folgenden Tag ſaß ich wieder am Fen-
ſter und wandte kein Auge von dem Platze, der,
obgleich mit Gras bedeckt in Geſtalt, Um-
fang, Tiefe, mit den gezackten Seitenwanden,
mit Allem ſo deutlich vor mir ſtand, als
wäre er offen vor dem Licht des Tages geweſen.
Wenn ein Diener darüber ging, glaubte ich,
er müſſe einſinken war erfort, ſo ſah ich nach,
ob ſeine Fuße nicht die Ecken abgetreten hät-
ten. Wenn ſich ein Vogel darauf niederließ,
war ich in Angſt, daß er nicht durch einen
furchtbaren Zufall ein Werkzeug der Entdeckung
werde; wenn ein Lüftchen daruüber wehte, ſo
flüſterte es mir zu: Mord! Es war kein Ton,
kein Ding ſo gewöhnlich, nichtsſagend, oder
bedeutungslos, das für mich nicht ſchreckens-
voll geweſen ware. Und in dieſem unaufhoör-
lichen Wachen verbrachte ich drei Tage.

Am vierten Tage kam Jemand, der mit mir
auswarts gedient hatte, begleitet von einem
Kameraden, auch einem Offizier, den ich aber
nie geſehen hatte, zum Thore herein. Jchfühlte,
daß ich es nicht über mich gewinnen konnte,
den Platz aus den Augen zu laſſen. Es war
Sommerabend, und ich hieß meine Leute, einen
Tiſch und eine Flaſche Wein in den Garten
bringen. Dann ſetzte ich mich mit meinem Seſ-
ſel uüber das Grab, und da ich nun ſicher war,
daß Niemand darauf ohne mein Wiſſen her-
umſtoören konnte, verſuchte ich ruhig zu wer
den und zu trinken.

Sie hofften, ſagten ſie, meine Frau befinde
ſich wohl ſie ſei nicht gezwungen, das Zim-
mer zu hüten nnd ſie hatten ſie nicht etwa
verſcheucht. Was konnte ich thun, als mit zit-
ternder Stimme die Geſchichte mit dem Kinde
erzählen Der Offizier, den ich nicht kannte,
hatte einen niedergeſchlagenen Blick, und hielt
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die Augen fortwährend auf den Boden geheftet,
während ich ſprach. Eben das erſchreckte mich
Jch konnte mich nicht von den Gedanken los-
machen, er ſähe da etwas, das ihn die Wahr-
heit ahnen laſſe. Jch fragte ihn haſtig, ob er
glaube, daß und hier ſtockte ich. „„Daß das
Kind ermordet worden iſt?“ ſagte er, mich
ſanft anblickend. „O nein! Was konnte ein
Mann gewinnen, durch den Mord an einem
armen Kinde!“ Jch hätte ihm ſagen können,
was ein Mann durch eine ſolche That gewin-
nen konnte, Niemand wußte dies beſſer, aber
ich hielt meinen Mund, und ſchauderte, als
hätte ich das Fieber.

Da ſie meine Aufregungfalſch deuteten, be
muühten ſie ſich, mich mit der Hoffnung zu trö-
ſten, daß man das Kind gewiß auffinden werde

ein prächtiger Troſt für mich als wir
ein dumpfes, tiefes Geheul vernahmen, und
gleich darauf zwei große Hunde über die Mauer
in den Garten ſprangen, wo ſie das frühere
Gebell wiederholten.

„Schweißhunde!“ riefen meine Gäſte.
Das brauchte man mir nicht erſt zu ſagen!

Jch hatte in meinem ganzen Leben keinen Hund
der Artgeſehen, doch wußte ich, daß es Schweiß
hunde waren, und weßwegen ſie dahin kamen.
Jch faßte krampfhaft die Seitenlehnen meines
Stuhls, ohne mich zu regen, oder ein Wort zu
ſprechen.

„Sie ſind von echter Race,“ ſagte der
Mann, den ich noch aus der Fremde her kannte;
„„ſie wurden vermuthlich zur Uebung herausge-
laäſſen, und ſind ihrem Wärter entſprungen.“
Beide, er und ſein Freund, wandten ſich um
und ſahen den Hunden zu, die mit der Naſe
raſtlos am Boden umherſpuürten, hin und her,
auf und nieder, quer und rund im Kreiſe ſpran-
gen, wie toll umherrennend, und dabei unſerer
gar nicht achteten, ſondern immer wieder das
Haupt erhoben, und das frühere Geheul an-
ſtimmten, dann wieder die Schnauze an den
Boden haltend, und ernſtlich da und dort um-
herſpürend. Jetzt fingen ſie an, die Erde noch
eifriger als früher zu beſchnüffeln, und ob-
gleich noch immer raſtlos, ſprangen ſie doch
nicht mehr in ſo weiten Kreiſen umher, ſon-
dern hielten ſich nahe an einem Fleck, und im-
mer kleiner ward die Entfernung zwiſchen mir
und ihnen

Zuletzt kamen ſie hart an den großen Stuhl,

auf dem ich ſaß, und ihr furchtbares Geheul
noch einmal erhebend, ſuchten ſie die hölzer-
nen Zwiſchenleiſten an den Fußen meines
Stuhls wegzureißen, weil ſie dadurch von dem
Raſengrund dahinter getrennt waren. Jch
merkte an den Geſichtern meiner zwei Gäſte,
wie ich ausſah.

„Sie wittern Beute,“ ſagten ſie Beide zu-
gleich.

„Sie wittern keine Beute!“ ſchrie ich.
„Um des Himmelswillen,“ ſagte der Eine,

den ich kannte, ſehr ernſt, ſtehen Sie auf, oder
Sie werden in Stücken geriſſen

„Laßt mir Glied für Glied vom Leibe rei-
ßen, ich verlaſſe dieſen Platz nicht!“ ſchrie ich.
„Sind die Hunde dazu da, Menſchen zu
ſchmachvollem Tode zu hetzen Haut ſie nieder,
haut ſie in Stücke!“

„Dahinter ſteckt irgend ein böſes Geheim-
niß!“ ſagte der unbekannte Offizier, den Degen
ziehend. „JJm Namen des Königs Karl helft
mir dieſen Mann verhaften!“

Sie faßten mich Beide, und füuührten mich
mit Gewalt fort, obgleich ich wie ein Wahn-
ſinniger um mich ſchlug und biß und ſchnappte.
Nach einigem Straäuben zwangen ſie mich, ru-
hig zwiſchen ihnen zu gehen, und da, mein
Gott! da ſah ich die wild gereizten Hunde die
Erde aufwühlen, und ſie leicht, wie Waſſer in
die Luft aufwerfen.

Was braucheich noch mehr zu ſagen? Daß
ich auf meine Kniee fiel, und mit klappernden
Zaähnen die Wahrheit bekannte, und um Gnade
bat. Daß ich ſeitdem die That einmal geleug-
net habe, und ſie jetzt wieder eingeſtehe. Daß
ich verhört, ſchuldig befunden, und verurtheilt
wurde. Daß ich nicht den Muth habe, mir
den Tod vorher ſelbſt zu nehmen, oder männ-
lich ihm entgegenzugehen. Daß ich kein Mit-
leid, keinen Troſt, keine Hoffnung, keine Freunde
habe. Daß meine Frau zu ihrem Glück für
die Zeit irrſinnig ward, und weder mein, noch
ihr Elend erkennen kann. Daß ich allein bin
in dieſem ſteinernen Kerker mit meinem böſen
Geiſt, und daß ich morgen ſterbe!

Eine Prophezeihung. Jn 14 Jahren
ſind es genau vier Jahrhunderte, ſeit die os-
maniſchen Türken Conſtantinopel eroberten
und dem griechiſchen Kaiſerthum den jüngſten
Tag brachten. Dieſer Zeitraum iſt deshalb
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wmerkwürdig, weil ſich an ihn eine alte Prophe-
zeihung knupft, die wohl verdient, aufgefriſcht
zu werden. Einige Stunden nach Ueberwalti-
gungConſtantinopels ritt nämlich Muhamed II.
mit allem grauſamen Uebermuthe eines aſiati-
ſchen Siegers in die mit Weibern, Kindern
und Greiſen uüüberfuüllte Sophienkirche und ließ
ſeinen Hengſt und die Roſſe ſeiner Begleiter
Alles niederſtampfen und zertreten, was ihm
im Wege ſtand und nicht ausweichen konnte.
So machte er ſich durch das Gedränge Bahn
bis zum Hochaltare, wo der Patriarch mit der
Monſtranz in den Händen und umgeben von
ſeinen Diaconen, welche Kreuze und Reliquien
und heilige Gefäße hielten, kniete und um
Gnade bat. Statt dieſe den Unglucklichen an
gedeihen zu laſſen, hieb Muhamed mit dem
Säbel nach dem Biſchof, daß dieſer, ſchwer
am Haupte getroffen, in ſein Blut ſank. Als
der Greis einige Secunden ſtill gelegen, rich-
tete er ſich mit halbem Leibe noch einmal em-
por und rief mit ſchreckhaftem Ausdruck: „„Das
ſoll an Dir geracht werden und an Deinem
Volke, verfluchter Heide! Der Geiſt Gottes
verkuündet mir, daß Jhr vierhundert Jahre
herrſchen werdet über dies Land aber dann
wird man Euch in vier Theile zerreißen und
von der Erde vertilgen. Nach vierhundert
Jahren wird der falſche Prophet aus dieſem
Tempel verbannt und der letzte Götzenprieſter
hier verbluten, wo ich mein Ende fand!“

Nach dieſen Worten ſtarb der Mann und
die nächſte Folge ſeiner Prophezeihung war
nun natürlich die Niedermetzelung aller in der
Kirche befindlichen Chriſten. Jm Jahr
1856 iſt der Zeitpunkt da, in welchem es ſich
zeigen muß ob der ſterbende Patriarch wirk
lich in die Zukunft geſehen, oder ob er den
Sultan durch die Weisſagung blos ſchrecken
und verletzen gewollt.

Die vier Berliner Komiker.
Beckmann, Gern, Rüthling und Schneider,

erzählt der Berliner Figaro, die Quadrupel-
Allianz der Berliner Komik, beſchloſſen kurzlich,
nach Beendigung der Theater- Vorſtellung eine
Partie nach Treptow zu machen, um dem Feuer-
werke daſelbſt beizuwohnen. Die Droſchken,
welche ſonſt ſchockweiſe auf den Halteplätzen
anzutreffen ſind, wenn man nemlich keiner be-
darf, waren auch diesmal unſichtbar gewor

den man mußte ſich alſo entſchließen, bis zur
Jacobsſtraße zu gehen, um ſich dort einem je-
ner weitlaäufigen Perſonenwagen anzuver-
trauen. Das luſtigſte Quartett von ganz Ber
lin ſaß bereits in dem Wagen, als der phleg-
matiſche Fuhrmann ſie erſuchte, nur noch ein
Viertelſtündchen warten zu wollen, weil er un-
ter zwölf Perſonen nicht abfahren könne. Die
Komiker waren augenblicklich entſchloſſen, die
noch fehlenden Perſonen zu ergaänzen ihr Plan
wurde noch durch die bereits eingetretene Dun-
kelheit beguünſtigt. Der leichtfuüßige Schneider
war der Erſte, welcher unbemerkt vom Wagen
ſtieg, und, von der andern Seite kommend,
vor dem Fuhrmann als ein kleines buckliges
Männchen mit der Frage trat: Jſt noch Platz

„„Die ſchwere Menge, ſteigen Sie man ein!“
Während Schneider einſtieg, hatte ſich be

reits Beckmann herausgewunden, und erſchien
jetzt als wohlconditionirter Berliner mit der
beſcheidenen Frage, ob er noch mitfahren könne.

„Jmmer 'rin, mein Herr!“ erwiederte der
Kutſcher. „„Sehen Sie, meine Herren, jetzt
ſind's ſchonſtens ſechs, es fehlen man noch
ſechs lumpige Perſonen.“ Gern und Ruüthling
erſcheinen gleichzeitig, der Eine als perſoniſi-
zirte Hopfenſtange, der Andere mit ſüßlicher
Garconmiene, und wurden mit Freuden vom
Kutſcher aufgenommen. Das Auf- und Abſtei-
gen ſchien kein Ende nehmen zu wollen, der
Kutſcher berechnete bereits ſeine Einnahme,
während Schneider und Beckmann von Neuem
als zwei Benebelte erſchienen waren und mit-
zufahren wünſchten. Der Kutſcher hatte ſchon
die Zugel in den Händen, da der Wagen mit
zwölf Perſonen nun vollſtändig beſetzt war;
jedoch Gern, in dem Wahne, es fehlte noch die
zwölfte Perſon, ſtieg von Neuem hinaus, um
noch einmal das Experiment zu machen. Man
denke ſich ſeinen Schreck, als der Kutſcher ihm
bemerkte: „ne, die Policei hat mir uf'n Strich,
ich darf nicht mehr als zwölf Perſchonen ufla-
den,“ und davon fuhr. Einen ſo liebenswür-
digen Collegen konnte man unmöglich zurück-
laſſen man bat alſo den Kutſcher, daß er
den einen Herrn nur noch mitnehmen ſolle,
zumal er ſo dunn ſey, daß er nur wenig Platz
einnehme. Man hat wohl nicht noööthig,
noch zu ſagen, wie ſehr der Phaeton er-
ſtaunte, als in Treptow anſtatt 13 Perſonen
nur 4 aus ſeinem Wagen ſtiegen, „J! da
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muß ja jleich der Deibel drin ſchlagen! bin ich Künftigen Sonntag predigen in der
denn behext? Von 13 kann wohl Eener ſter- Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;
ben, aber doch nicht 9!“ Der Kutſcher erhielt Nachmitt. Hr. Cand. Schinke.

e 59 c tſein Fahrgeld fur 13 Perſonen und war hochſt SVait n Hepdenreich
gerührt. Wie es jedoch zugegangen, weiß er Nenmarktskirche: Herr Paſtor Fleiſcher.
heutigen Tages noch nicht. Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Mücken aus den Häuſern zu ver- Kirchennachr. voriger Woche (Merſeburg.)
treiben. Man legt an den Ort, wo ſich Dom. Geboren: dem Schneidergeſellen Berg-
dies Ungeziefer aufhalt, friſche Hollunder- mann eine Tochter dem Landwehr-Gefreiten Schmidt
blüthe, und es weicht von dannen. eine Tochter. der Huſar Hoffmann,

im t pro e derven n V iſter Seff
adt. Geboren: dem BVurgermeiſter nerFliegen vom Fleiſche ab zuhalten. eine Tochter; dem Doctor der Medicin und Chirurgie

Man beſtreicht das Brett, worauf man das Ehrhardt ein Sohn dem Fabrikarbeiter Dietze eine
Fleiſch legt, mit Lorbeeroöl; der Geruch deſſel- Tochter einer ledigen Perſon ein Sohn. Getrauet:
den vertreibt alle jene läſtigen Gäſte aus der der Burger und Schuhmachermſtr. Treff mit H. W.

Froberg aus Chemnitz. Geſtorben: die jüngſte
Nähe. Tochter des Kauf- und Handelsherrn Meißner, im 1.

F7 Jahre, am Durchbruch der Zahne; eine unehel. Tochter,Zweiſylbige Charade. 4 Wochen alt, an Kraämpfen. sWohl wußt ich's nicht zu deuten, Neumarkt. Geboren: dem Handarbeiter Pie
Weshalb mein Erſtes mir ritz ein Sohn. Getrauet: der Oeconom und Haus-
So viel des ſchonen Zweiten beſitzer Maudrich mit Jgfr. Ch. A. Martin aus Mer-
Gewaährte für und für feburg. Geſtorben: die Ehefrau des zweiten Leh
Weshalb ich treu verbunden rers an hieſ. Parochialſchule Kloß, im 26. Jahre am
Stets folgte ſeiner Spur: Nervenfieber; die einzige Tochter des Handarbeiters
Jetzt hab' ich es gefunden Dreſſel in Venenien, im 1. Jahre, an Kraämpfen.
Das Ganze war es nur. Altenburg. Geboren: dem Kanzlei-Diener beider Königl. Regierung Kötteritz ein Sohn dem Oecv-
Auflöſung der Charade im vorigen Stück nomen der Caſino Geſellſchaft Noack ein Sohn dem

Geſellſchaft. Hausbeſitzer und Fuhrmann Hauck eine Tochter.

Marktpreiſe der letzten Woche.
Thlr. ſgr. pf. Ehlr. ſar. pf. Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf.Weizen 1 28 9 bis 2 11 3 Gerſte 4 3 bis 14 2 6Roggen 1 12 6] bis 1 20 Hafer 25 bis 1

Bekanntmachungen.
(9289) Bekanntmachung. Die Haus und Scheunenbeſitzer der Geſammt Stadt

Merſeburg werden hierdurch aufgefordert, die Brandkaſſenbeiträge pro Iſtes Semeſter 1842
nach 1 Sgr. 8 Pf. vom Hundert der beitragspflichtigen Summe binnen längſtens 8 Ta-
gen, bei Vermeidung der Execution an die hieſige Stadtkaſſe zu berichtigen.

Merſeburg, den 16. Auguſt 1842.
D e r n an gi ſt rnaga

(939) Freiwilliger Verkauf.Königl. Land- und Stadtgericht zu Merſeburg.
Das in hieſiger Schmalegaſſe suh Nr. 430. belegene, den Hutmachermeiſter Mar-

tin ſchen Erben gehörige Wohnhaus nebſt Zubehoör, abgeſchätzt auf

431 Thlr. 25 Sgr. 72 Pf.zufolge der nebſt Hypothekenſchein in unſerer Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll
am 1. December 1842, Vormittags 11 Uhr,

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.
h
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(038) Bekanntmachung. Es iſt am 2. Januar 1842 ein baumwollenes weiß,

grün und braun gewürfeltes Halstuch in der Nähe der Stadtkirche, und zum Ende des
vorigen Monats auf dem Wege von hier nach Frankleben in der Nähe von Reipiſch an
zwei verſchiedenen Abenden Korngarben, einmal 5 und einmal 7 bis 8 Garben von dem
Fuhrmann Krüger gefunden worden, von denen noch 4 Garben in unſerer Verwahrung ſind.

Die Eigenthümer haben ihre Anſprüche an dieſen Gegenſtänden binnen 4 Wochen
bei uns anzumelden, widrigenfalls ſie derſelben verluſtig gehen.

Merſeburg, den 16. Auguſt 1842.
Königliches Land- und Stadtgericcht.

v. Kräwel.

(911) Weld- Verkauf.
Jm Auftrage meiner Mutter, der verw. Laitenberger, werde ich die ihr in Meu-

ſchauer Flur gehörige 4 und e Hufe, wovon 3 Stucken hinter Meuſchau, 6 Stücken in
der Nähe des Hoſpitalgartens, 1 Stück bei Trebnitz und 1 Stück an der weißen Brücke

bei Löpitz liegen, tSonntags den 4. September e., Nachmittags 3 Uhr, in dem Hoſpital-
garten vor dem Neumarkt bei Merſeburg,

in einzelnen Stücken öffentlich an den Meiſtbietenden verkaufen, wozu ich Kauflieb-
haber ergebenſt einlade.

Das Kaufgeld kann nach Befinden zur Hälfte auf jedem einzelnen Grund-
ſtücke hypothecariſch ſtehen bleiben, und zur andern Hälfte gegen Hypothek auf Haus-
oder Feld- Grundſtücke überlaſſen werden.

Laitenberger, Königl. Kreis -Secretair in Bitterfeld.
(926) HausVerkauf. Veränderungshalber bin ich willens mein Haus Nr. 20.

in Neumark bei Merſeburg aus freier Hand zu verkaufen; es hat Gemeinderecht, Schenk-
gerechtigkeit und Handel, ein Stückchen Feld und einen großen Obſtgarten, wo noch 60 Sack
Kartoffeln geerntet werden, einen großen Luſtgarten mit Plumpe und mit Stacket umge-
ben. Daſſelbe kann alle Tage bei mir in Augenſchein genommen werden, und lade Kauf-
luſtige ein. Neumark, den 17. Auguſt 1842. Thierarzt Gottſchalk.

(925) Verkauf. Ein neugebautes Haus, eine halbe Stunde von Leipzig, fur einen
Fleiſcher paſſend, wozu die Conceſſion ſogleich erlangt werden kann, iſt für den Preis von
700 Thlr. zu verkaufen. Näheres ertheilt Herr Thiemann, Dresdner Straße Nr. 27.
in Leipzig.

(929) Verkauf. Mehrere auf Leinwand eingerichtete Weberſtühle nebſt dazu ge-
hörigem Werkzeuge, ſtehen billig zu verkaufen bei dem Webermeiſter Langrock in Zö-
ſchen. Auch können mehrere Webermeiſter Arbeit daſelbſt bekommen.

(933) Verkauf. Reife Ananasfruchte ſind von jetzt ab fortwährend zu haben im
hieſigen Schloßgarten. Auch werden daſelbſt Obſtkerne gekauft und zwar Aepfelkerne das
Loth für 3 Pf. und Birnenkerne das Loth fur 6 Pf.

(936) KLogis-Vermiethung. Ein ſehr freundliches und gut ausmeublirtes Lo-
gis ſteht ſofort an einen ruhigen Herrn Neumarkt Nr. 858. zu vermiethen.

W

(944) A. Rowland und Sohn, 20. Hatton Garden in London

Mackassar-Oel,ein Pflanzen-Product,welches einzig und allein Haare hervorbringt und ſie erhält, wie auch Backenbärte, Hne-
belbärte und Augenbraunen, es ſchützt gegen das Ausfallen, ſo wie das Grauwerden der
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Haare bis zur letzten Lebensperiode, und verändert graue Haare in ihre urſprüngliche
Farbe, befreit es von Schorf und macht es zartlockig und glänzend. Durch feuchte Wit-
terung und Tanzen wird das Lockige nicht zerſtört.

Die Herren A. Rowland und Sohn haben ſich zum Schutze des Publikums genöthigt
gefunden, ein anderes Etiquett zu erfinden, da das von ihnen bis hier geführte, ihnen
vielſeitig nachgemacht worden ſo daß es von den ihrigen nicht mehr zu unterſcheiden iſt.
Das neue Etiquett iſt durch die Hand eines außerordentlichen Künſtlers gravirt worden,
und der Rücken deſſelben enthält nicht weniger als funfzehnhundertmal „Rowland
Mackassar- Oel.

Jede Flaſche iſt in einem ſolchen Etiquette eingeſchloſſen, und ohne dieſe der Artikel
nicht von ihnen herkommend. Sie haben den Herrn F. E. Förſter zu Merſeburg mit
dem Verkaufe ihres Mackaſſar-Oels beauftragt, wobei daſſelbe zu Sgr. 40 und bei Nie-
mand anders zu erhalten iſt.

(935) Handlungs- Anzeige. Beſte neue engl. Vollherige empfehle ich in Schocken
und einzeln zu den billigſten Preiſen.

Merſeburg, den 22. Auguſt 1842. C. W. Klingebeil.
Handlungs- Anzeige. Eine große Auswahl alter, abgelagerter Cigarren, als

achte Havannah, Jaquez, halb Havannah, Perroſſier, Canaſter, Domingo rc. ſo wie auch
meine Rauchtabake in Rollen, geſchnitten, loſe und in Packeten, und ſehr gute Schnupf-
tabake, grob und feinkörnigt in verſchiedenen Sorten, kann ich als vorzüglich preiswerth
empfehlen. Merſeburg, den 22. Auguſt 1842. C. W. Klingebeil.

(937) Handlungs- Anzeige. Munchener Kernſeife, Berliner oder Elain- Seife,
Soda- oder Schnellſeife, grüne Faßſeife, Pottaſche empfiehlt billigſt

Ferdinand Scharre, Neumarkt.
(32) Aachener und Münchener Feuer-Verſich.

Geſellſchaft.
Die jetzt ſo außerordentlich häufigen Feuersbrünſte, wodurch faſt täglich ganze Städte

und Dörfer ein Raub der Flammen werden, müſſen nothwendig einen Jeden, der etwas
zu verlieren hat, mit Angſt und Unruhe erfüllen.

Sich durch die Verſicherung ſeiner Mobilien, ſeines Waarenlagers oder anderer Vor-
räthe, vor möglichen Verluſten zu ſchützen, iſt in jetzigen Zeiten die Pflicht eines Jeden,
a daran gelegen iſt, ſeine Exiſtenz nicht zu gefährden und ruhig der Zukunft entgegen
u ſehen.

Die obengenannte Verſicherungs-Geſellſchaft, welche ſich durch ihre Solidität und
Sicherheit, indem ein baares Garantie-Capital von 2 Millionen 260,000 Thalern vor
handen iſt, des größten Zutrauens erfreut, berechnet verhältnißmäßig ſehr billige Prämien,
welche in vielen Fällen nur halb ſo hoch ſind, als die Prämien gegenſeitiger Verſich. An-
ſtalten und verlangt durchaus keine Nachſchüſſe von den Verſicherten, ſondern trägt ihre
Verluſte allein.

Der Unterzeichnete empfiehlt ſich daher zur Aufnahme von Verſich. Anträgen und iſt
gern bereit über die Bedingungen und Eigenthümlichkeiten der fraglichen Geſellſchaft nähere
Auskunft zu ertheilen.

Merſeburg, den 22. Auguſt 1842. C. W. Klingebeil, Agent-
(931) Nurnberger Bier, vom Faß bei

C. Julien im Arm.
(927) Verloren. Am 24. Juli d. J. iſt auf der Chanſſee von Halle bis Dürren-

berg der Aufſatz eines Schrankes, polirt und mit kleinem Kaſten verſehen, wahrſcheinlich
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verloren worden. Es wird gebeten, denſelben gegen eine angemeſſene Belohnung bei
Herrn Kaufmann Förſter in Halle, Herrn Gaſtwirth Nette in Merſeburg oder auf
der Pfarre in Veſta bei Dürrenberg abzugeben, wo auch ſchon Nachricht über den etwai-
gen Finder willkommen ſeyn wird.

(932) Verloren. Am 14. d. M., Morgens gegen 7 Uhr, iſt ein goldner Ohrring
mit Perlen von der Haältergaſſe aus bis in die untere Altenburg verloren worden. Der
Finder wird gebeten, ſolchen gegen eine Belohnung Haltergaſſe Nr. 665. abzugeben.

(943) Z5ugelaufener Hund. Am 16. d. M. iſt mir ein Hund, von Farbe dunkel-
gelb, mit ſchwarzen Streifen, verſchnittenen Ohren, halber Ruthe, mittler Größe eines
Jagdhundes zugelaufen. Der Eigenthümer kann ihn gegen Erſtattung der Jnſertionsge-
buhren und Futterkoſten bei mir wieder in Empfang nehmen. Sollte derſelbe binnen acht
Tagen vom Erſcheinen dieſes Blattes ab nicht abgeholt ſeyn, ſo ſoll er verkauft werden.

Leung, den 22. Auguſt 1842. Tiſchendorf.
(941) c Diee Schüler der Sonntagsſchule, welche in der letztern Zeit die Schule

nicht beſucht haben, werden zu ſofortigen ununterbrochenen Beſuch derſelben eingeladen,
inſofern es Ernſt bei ihnen ſein ſollte, auch in Zukunft treue und fleißige Schuüler bleiben
zu wollen, weil wahrſcheinlich im Monat October d. J. eine öffentliche Prüfung veran
ſtaltet werden wird. Davon ſind natürlich diejenigen ausgeſchloſſen welche ſchon früher
durch mangelhaften Beſuch, als der Anſtalt nicht mehr angehörig, angeſehen werden mußten.

Merſeburg, den 22. Auguſt 1842.
Der Vorſtand des Gewerbe- Vereins u. der Sonntagsſchale.

(942) ESinladung. Donnerstag, als den 25. Auguſt, bin ich geſonnen ein Vogel-
Sternſchießen zu veranſtalten, und zum Schluß ein beliebiges Tänzchen, und Sonntag
den 28. Auguſt wird Tanzmuſik ſtattfinden, und lade alle Schieß- und Tanzluſtige erge-

benſt ein. Hartmann in Löpitz.T 940) Einladung. Sonntag den 28. Auguſt lade ich zur Tanzmuſik ganz erge

benſt ein. Otto in Löſſen.(930) Für Vruſtkranke.Dankſfagnung.
(Aus dem Niederrheiniſchen Courier.)

Sechs Jahre lang hatte ich Endesgenannter an der Bruſtkrankheit laborirt. Die be
rühmteſten Aerzte, Bäder aller Art, Hausmittel, kurz Alles, was nur erdacht werden konnte,
ward von mir, aber ohne den geringſten Nutzen und ohne Linderung meiner faſt uner-
träglichen Schmerzen gebraucht. Hülflos, ja faſt verzweiflungsvoll ſah ich ſchon der
Ewigkeit entgegen, als ein Freund im Aachener Bade der Herr Oberforſtmeiſter Kreys-
ler in Montjoie mir ein in einem Tranke beſtehendes kuratives Mittel gegen die
Bruſtkrankheit, Schwind und Lungenſucht c. empfahl, welches bei dem Commiſſiongir
Herrn Friedr. Winther zu Hamburg, Schulterblatt Nr. 463., die Flaſche mit Gebrauch-
zettel fur Einen holländiſchen Dukaten, nebſt 10 Sgr. zur Emballage, zu haben ſey.

Um auch noch damit einen vielleicht nutzloſen, Verſuch zu machen, verſchrieb ich ſo
gleich zwei Flaſchen auf einmal. Da ich ſchon vor Ausbrauchung der zweiten eine ſehr
heilſame Wirkung verſpurte, ließ ich mir mit unbeſchreiblicher Freude noch drei Flaſchen
kommen. So bin unter göttlichem Beiſtande durch dieſen kraftvollen Trank zu
meiner vollkommenſten Geſundheit wieder gelangt, wofür ich dem mir unbekannten Herrn
Erfinder meinen herzlichen Dank abſtatte, und zugleich allen Bruſtkranken dieſen unver-
gleichlichen Tran? mit gutem Gewiſſen empfehlen kann.

Karl Anguſt v. Roſenberg, Major in holl. Dienſten,
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